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386 DIE BERNER WOCHE

3ur Kirdjenplattfrage bes Sübtreftquartiers unferer Stabt.

Sn neuefter .Qeit ftnnbett in ber SageSpreffe üerfd)tebene
Irtifet gu lefen, bte bte Streitfrage gum ©egenftanbe faben :

too foil bie neue ßirctje im Sübweftquartier gu fielen fommen?
Sie einen wüttfdjeu bie Sirctje auf bem im Safjre 1908 bon
ber ©cfamttirctjgemcinbe erworbenen Slteal am SübbaBnBof,
gwtfd)en ber 2Beiffenftein= unb S!^u^enftra|e gu fe^en unb
bie anbern möchten fie inmitten einer nod) gu erfteltenben
(Sartenftabt auf bem Vetelt» ober ißaftetenljubet, be'm fog.
§opfgut an ber Srunnmattftrajfe, am (Srtbe ber SentuluS»
ftrafje, errietet miffen. 0t)ne für baS eine ber beiben fßro»
jette im befonbern Stellung nehmen gu wollen, beröffentlidjen
wir ^tcr eine Slbbilbung nad) einem fßlatie beS |jrn. 21rcl)t=
teften (Srofjrat SB- @räniä)er für bie lleberbauung beS |>opf=
guteê, auf bcffen fdjönftem fßlatge bie neue $ird)e mit bem

fßfatrBauS gu fielen täme. Sa ber anbere in grage torn»
menbe ÄtrdjbauplaB ber Stabtbeüolterung gur (genüge be»

tannt ift, fe^en wir bon einer Söiebergabe beSfelben
im Silbe ab.

3u ber entrollten forage felbft wollen wir uuS nur
orientierenb äufjern. Sie Vegtrle Schönau unb SöetBen»

bü^l, ferner Völligen unb baS gtfcBermätteli geljören
ïjeute pr |jetltggeift=®trd)gemetnbe, bie girfa 23,000
Seelen gäBlt unb in ber gegenwärtig brei ißfarrer
amtieren. Sie Sewältigung ber ben Ie|tern obliegen»
ben fßffidjten bebeutet für biefe eine Siefenarbeit,
wenn man bebentt, baB unter normalen Serpltniffen
auf 4000 Sfenfdjen ein ißfarrer tommt. lud) fehlen
gur ßeit bie nötigen unb paffenben Sofalitäten für
ben ÉinberleBr» unb UnterWeifungSunterridjt. Sie
Sotwenbigteit ber Sdjaffung einet neueu ®trd)ge»
meinbe erfäjeint fomit ein brtngenbeS VebürfntS.

Sntereffant ift, auf ber Satte VernS tonftatieren
gu tönnen, baB eine Sirdje auf bem Seieliljubet giemlid)
gleidie ßirtelöffnung als Siftang Don ber fßattluS» bis
gut SopanneStiräie, üon ber fßauluS» gut ^eitiggeift»
firdje unb bon erfterer bis gum Seietiljubet aufweift.
@S tonnte biefeS als eigentlicher VeweiS gut richtigen
Verteilung ber tirdjlidjen ©ebäube in unferem Stabt»
begirte angeführt werben.

Setradjten wir nun nod) bie StraBengüge, bie ben

Veieli^ubel mit bem umgrengenben Quartier unb ben

übrigen Stabtteilen berbinben:
Vom SBeiBenbüBl unb Sulgenbad) per !^aben wir ben

|>opfenweg, bie ©äcilienftraBe unb namenttidj bie SentuluS»
ftrafje, weldj letztere gang birett auf bie neu gu erfteüenbe
Sirene tjinfübrt unb biefelbe als wunberfd)ön betoratiben
§intergrunb unb löfdjluB bor fiel) Buben würbe. Vom Statten»
Ijof ïjet bereinigt bie VrunnmattftraBe fämtlidje ben Statten»
Bof burcBquerenbe StraBen unb füBrt bie ®ird)enbefud)er
birett bem VeieliBubet gu.

luf ber Sßeftfeite füBrt bie neue SönigftraBe unb bie

§oHigenftraBe bot! ber ©ffingerftraBe B®* ber Sirene gu.
SSelcßeS bon ben beiben fßrojetten ben Sieg babontragen
wirb, wirb bie nää)fte $eit leBren.

I
„Der Frolcbkönig unb ber eiferne fïeinrïcb".

Kinderkomödie in 5 Bildern uon mmp ernst. — Zur erftaupßrung am Berner Stadttßeater, Sonntag den 17. Dezember 1911.

®ie ©cßaufpielerin êratttt) ©rnft brauchen
mir ben fleißigen ®ßeaterbefucßertt nießt gu
rühmen, ©ie miffen genugfam, mie gut biefe
Stünftlerin unferer SSüßne anfielt ; baß ißr «Spiel
butt tiefen, reifen ißerftänbniffeg für bie bom
$icßter gefteïïten Slufgaben gteieß bon Slnfang
ben gufeßauer feffett unb im Sanne ßält. ©e*
miß, man fü£)Xt Bei ißrem Spiele bom erften
SiugenBticte an, baß man eine nadj ßöcßften
Sielen ftrefienbe Mnftterin bor ficE) ßat. SÜian

fpürt ßeraug, baß ßinter biefen Seiftungen eine
enorme ©umme bon ©nergie unb SLatfraft,
ßeißen 9lingen§ unb müßebotten 2tr6eiten§ liegt.
Seiftungen aBer mie ißre SKebea erfütten mit
SIcßtung aueß bor ber naeßfeßaffenben Stünftterin,
bte au§ ©igenem fcßöfjft. 9tur ein reifer S5er»

ftanb unb ein reicße§ ©etnüt tönnen fo tief in
bie ©rittfjat'äer'fcße ®icßtung ßinaBbringen, mie
@mmt) ©rnft e§ tut.

®aß biefer SSerftanb unb biefe ®raft ber
©mpfinbung fieß aueß in fjrobutttber ®arftettung
berfueßt, Braucßt un§ nießt ju berrounbern. ®ie
Satfatße nun, baß ißr erfter Büßnenfcßriftftette»
rifeßer SSerfttcß gteieß bie Slnertennung unferer
Sßeaterbirettion gefuttben ßat, ftettt uns bie Scbauspiekrin etnniy rnst als „Wcdea"

SiufgaBe, aueß bie ©cßriftftetterin ©mmß ©rnft
unfern Sefern borpfüßren. 38ir tun bie§ mit
umfo angeneßmeren ©efüßten, al§ mir mit
gutem ©runbe unfere ©tjmpatßie für bie ©cßau»
fpieterin aueß auf bie Sicßterin übertragen tönnen.

Qßr SKürcßenfpiel gibt fieß at§ foteßeg oßne
bicßterifcßpßilofopßifcße ißrätenfionen. ®ie ®icß»
terin mottte teine „SSerfuntene ©lode" feßreiben.
®afür ßat fie e§ berftanben, ber ^Bearbeitung
ben poetifeßen Steig be§ ©rimm'fcßett SKärcßcng
gu erßalten. 2ü§ SBortage einer mit SKufit,
Steigen, Sottet, SCufgügen, Stermanblungen je.
auggefiatteten SBorftettung Beurteilt, muß man
ben grofeßtönig" atg eine gang refpettabte
tünftlerifcße Seiftung tarieren, bie bietteießt bie
meiften SBerte biefer 9trt an SBert üBertrifft.

®er SSemeig ßiefür mag aug einer Burgen
inßaltticßen SSetradßtung mit ©titproBen ßerbor»
geßen.

ißringeffin SBonnßilbe ßat ©eBurtgtag: geen
Bringen ißr ©oben bar.

„fflg Ie|te naßt ber Siebe gee
SOtit ißreg güttßorng reießer $racßt,
©ie, bie ber ©rbe tieffteg SiBeß

gnrtßauißt bunßußreg gctuberg SKacßt.
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Zur kischenplahfl-age des ^üdwestquattiers unserer 5tadt.

In neuester Zeit standen in der Tagespresse verschiedene
Artikel zu lesen, die die Streitfrage zum Gegenstande haben:

wo soll die neue Kirche im Südwestquartier zu stehen koinmen?
Die einen wünschen die Kirche auf dem im Jahre 1968 von
der Gcsamtkirchgemeinde erworbenen Areal am Südbahnhof,
zwischen der Weißenstein- und Chutzenstraße zu sehen und
die andern möchten sie inmitten einer noch zu erstellenden
Gartenstadt auf dem Veieli- oder Pastetenhubel, dem sog.
Hopfgut an der Brunnmattstraße, am Ende der Lentulus-
straße, errichtet wissen. Ohne für das eine der beiden Pro-
jekte im besondern Stellung nehmen zu wollen, veröffentlichen
wir hier eine Abbildung nach einem Plane des Hrn. Archi-
tekten Großrat Th. Gränicher für die Ueberbauung des Hops-
gutes, auf dessen schönstem Platze die neue Kirche mit dem

Pfarrhaus zu stehen käme. Da der andere in Frage kom-
mende Kirchbauplatz der Stadtbevölkerung zur Genüge be-

kannt ist, sehen wir von einer Wiedergabe desselben
im Bilde ab.

Zu der entrollten Frage selbst wollen wir uns nur
orientierend äußern. Die Bezirke Schönau und Weißen-
bühl, ferner Holligen und das Fischermätteli gehören
heute zur Heiliggeist-Kirchgemeinde, die zirka 23,060
Seelen zählt und in der gegenwärtig drei Pfarrer
amtieren. Die Bewältigung der den letztern obliegen-
den Pflichten bedeutet für diese eine Riesenarbeit,
wenn man bedenkt, daß unter normalen Verhältnissen
auf 4000 Menschen ein Pfarrer kommt. Auch fehlen
zur Zeit die nötigen und passenden Lokalitäten für
den Kinderlehr- und Unterweisungsunterricht. Die
Notwendigkeit der Schaffung einer neueu Kirchge-
meinde erscheint somit ein dringendes Bedürfnis.

Interessant ist, auf der Karte Berns konstatieren
zu können, daß eine Kirche auf dem Veielihubel ziemlich
gleiche Zirkelöffnung als Distanz von der Paulus- bis
zur Johanneskirche, von der Paulus- zur Heiliggeist-
kirche und von ersterer bis zum Veielihubel aufweist.
Es könnte dieses als eigentlicher Beweis zur richtigen
Verteilung der kirchlichen Gebäude in unserem Stadt-
bezirke angeführt werden.

Betrachten wir nun noch die Straßenzüge, die den

Veielihubel mit dem umgrenzenden Quartier und den

übrigen Stadtteilen verbinden :

Vom Weißenbühl und Sulgenbach her haben wir den
Hopfenweg, die Cäcilienstraße und namentlich die Lentulus-
straße, welch letztere ganz direkt auf die neu zu erstellende
Kirche hinführt und dieselbe als wunderschön dekorativen
Hintergrund und Abschluß vor sich haben würde. Vom Matten-
Hof her vereinigt die Brunnmattstraße sämtliche den Matten-
Hof durchquerende Straßen und führt die Kirchenbesucher
direkt dem Veielihubel zu.

Auf der Westseite führt die neue Könizstraße und die

Holligenstraße von der Effingerstraße her der Kirche zu.
Welches von den beiden Projekten den Sieg davontragen
wird, wird die nächste Zeit lehren.

„Der froschkönig und der eiserne Heinrich".
lûnclcrkomôà i» S kiläern von Lmmp Crnst. — Tön Erstaufführung am kerner Staätisteater, Sonntag âen 17. verernber 1911.

Die Schauspielerin Emmy Ernst brauchen
wir den fleißigen Theaterbesuchern nicht zu
rühmen. Sie wissen genugsam, wie gut diese

Künstlerin unserer Bühne ansteht; daß ihr Spiel
Vvll tiefen, reifen Verständnisses für die vom
Dichter gestellten Aufgaben gleich von Anfang
den Zuschauer fesselt und im Banne hält. Ge-
wiß, man fühlt bei ihrem Spiele vom ersten
Augenblicke an, daß man eine nach höchsten
Zielen strebende Künstlerin vor sich hat. Man
spürt heraus, daß hinter diesen Leistungen eine
enorme Summe von Energie und Tatkraft,
heißen Ringens und mühevollen Arbciteus liegt.
Leistungen aber wie ihre Medca erfüllen mit
Achtung auch vor der nachschaffcnden Künstlerin,
die aus Eigenem schöpft. Nur ein reifer Ver-
stand und ein reiches Gemüt können so tief in
die Grillparzer'sche Dichtung hinabdringen, wie
Emmy Ernst es tut.

Daß dieser Verstand und diese Kraft der
Empfindung sich auch in produktiver Darstellung
versucht, braucht uns nicht zu verwundern. Die
Tatsache nun, daß ihr erster bühnenschriftstelle-
rischcr Versuch gleich die Anerkennung unserer
Theaterdirektion gefunden hat, stellt uns die Schauspielerin Kmmp Lrnst als „MeäeL

Aufgabe, auch die Schriftstellerin Emmy Ernst
unsern Lesern vorzuführen. Wir tun dies mit
umso angenehmeren Gefühlen, als wir mit
gutem Grunde unsere Sympathie für die Schau-
spielerin auch auf die Dichterin übertragen können.

Ihr Märchenspiel gibt sich als solches ohne
dichterisch-philosophische Prätensionen. Die Dich-
terin wollte keine „Versunkene Glocke" schreiben.
Dafür hat sie es verstanden, der Bearbeitung
den poetischen Reiz des Grimmischen Märchens
zu erhalten. Als Vorlage einer mit Musik,
Reigen, Ballet, Aufzügen, Verwandlungen zc.

ausgestatteten Vorstellung beurteilt, muß man
den Froschkönig" als eine ganz respektable
künstlerische Leistung taxieren, die vielleicht die
meisten Werke dieser Art an Wert übertrifft.

Der Beweis hiefür mag aus einer kurzen
inhaltlichen Betrachtung mit Stilproben hervor-
gehen.

Prinzessin Wonnhilde hat Geburtstag: Feen
bringen ihr Gaben dar.

„Als letzte naht der Liebe Fee
Mit ihres Füllhorns reicher Pracht,
Sie, die der Erde tiefstes Weh
Forthaucht durchühres Zaubers Macht.
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